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Bevölkerung cngagirt war, so entbehrten doch die meisten
 dieser Stadtbewohner weder der Intelligenz, noch der Ge
schicklichkeit. Aber ihr sehr entwickeltes religiöses Gefühl
steht im schärfsten Gegensatze zu ihrer außerordentlichen
Kleinmüthigkeit und ihrer verderbten Moral. Beim An
blick eines Soldaten fangen sic an zu zittern, kriechen vor
dem geringsten Angestellten der Regierung und fürchten sich
vor den Nomaden so sehr, daß sie nur in geschlossenen

Hansen die kurze Strecke bis zum Danielsgrabe zurück
zulegen sich getrauen. Unter hundert finden sich etwa sechs,
die fließend lesen, und zwei, welche schlecht schreiben können.
Alle sprechen ein schleppendes Patois, welches mit nur dort
gebräuchlichen Worten, die weder dem Persischen, noch dem
Arabischen, noch dem Türkischen angehören, gemischt ist.
Ihre abgenutzten Kleider legen Zeugniß ab von ihrer außer
ordentlichen Dürftigkeit, welche zum Theil ihre moralische

Stierkopf.

und körperliche Schwäche erklärt und entschuldigt. Die
elegantesten tragen zwei Koledschas (Röcke) ans hellfarbigem
Banmwollzeuge, die aus der Brust kreuzweise Uber einander
gehen und von einem Gürtel zusammengehalten werden,
darunter eine weite Hose von blauem Banmwollzeuge und
aus dem Kopfe eine weiße Kappe mit blauem Turban,
während die sungen Leute eine schwarze oder braune Filz-
mütze vorziehen.

Das schöne Geschlecht war nur durch einige mehr oder-
weniger legitime Frauen von Arbeitern und drei bis vier-
schwärzliche wilde Mädchen vertreten, allesammt von ab
 schreckender Häßlichkeit, dazu über alle Begriffe faul und
so diebisch, daß ihnen bald der Zutritt zum Lager unter
sagt wurde. Eine solche Ehe, worin nur der Mann arbeitet
und einige Schahis verdient, kann unmöglich zu Wohlstand
führen, und so müssen sich die Dizfuler, die meist un-
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